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Deutſchlan d. 


Berlin, 9. Juni. Der „N. Pr. Z.“ zufolge iſt 
die Abreiſe der Kaiſerin⸗Mutter von Rußland nach Wild- 
bad auf den 13. Juni angeſetzt. 

Berlin, 10. Juni. Heute feiert der Senats- und 
Viee⸗Präſident des königl. Ober-Tribunals, Kuhlmeyer, 
ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. 0 ß 

— Der feit einigen Tagen in unferer Mitte weilende 
Prinz Joſeph Bonaparte iſt der in der gelehrten Welt 
unter dem Namen „Fürſt von Canino“ hervorragende 
Naturforſcher. Derſelbe befand ſich ſchon mehrmals zu wiſ— 
ſenſchaftlichen Zwecken in Berlin, und iſt ſeit 1843 Mitglied 
der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaften. Seine Ornitho— 
logie Amerika's, Fauna Italiens, fein Prachtwerk über 
Fiſche, haben einen klaſſiſchen Werth. Er nahm an der vor 
einigen Tagen in Cöthen ſtattgefundenen Verſammlung der 
ornithologiſchen Geſellſchaft auch Theil. 

Breslau, 7. Juni. Unfer Wollmarkt iſt beendet, 
und zwar mit gänzlicher Täuſchung der von ihm anſcheinend 
ſo begründeten hohen Erwartungen. Seit dem Beginn die— 
ſes Jahres war nämlich im Wollgeſchäft eine anſehnliche 
Preisſteigerung eingetreten. Producenten, gewohnt, ihren 
Verkauf durch Contracte zu bewirken, erhielten bedeutende 
Ueberforderungen des letzten Preiſes unſchwer bewilligt. Nas 
mentlich wurden hierdurch, ſowie durch die erſten Berichte 
aus London die glänzenden Hoffnungen des andern Theils 
der Wollproducenten auf das Höchſte geſpannt. Die infolge 

der vorjährigen großen Sterblichkeit unter den Schafen her⸗ 

beigeführte anſehnliche Minderung des Wollquantums, ans 
geſichts der vergrößerten Conſumtion derſelben, mußte ſelbſt— 
verſtändlich jener in Ausſicht genommenen Preiserhöhung 
ſich überaus günſtig erweiſen. Der Anfang des Marktes 
fand daher die Preiſe, im Vergleich zum vorigen Jahre, 
um 30 Thaler den Centner geſtiegen. Keine Wolle war 
unter 100 bis 110 Thlr. zu finden. Eine ſo übertriebene 

Forderung beſtimmte die Käufer, gar nicht mehr nach dem 
Preiſe zu fragen, wodurch bei den Verkäufern der Verdacht 
eines gemeinſamen Einverſtändniſſes unter denſelben hervor— 
N Ade wurde. Folgender öffentlicher Anſchlag beſtätigt dies 
auf das Unzweideutigſte: „Gegenüber den gefaßten Bez 
jet iſſen der anweſenden Herren Wollkäufer erſcheint es 
höͤchſt nöthig, daß auch ſeiten der Herren Wollproducenten 
ente, den 8. Juni, Nachmittag 3 Uhr im „König von Un⸗ 
arn“ eine allgemeine Beſprechung und Beſchlußfaſſung 
attfinde.“ In dieſer angeſagten Verſammlung einigten ſich 
die Producenten dahin, keine Wolle unter 15 Thlr. Auf⸗ 
ſchlag bis zum nächſten Mittag abzulaſſen, wo man wieder 
zuſammenkommen wolle. Dies geſchah und hier kehrte man 
au dem gewohnten Gebrauche zurück. Jedem Verkäufer 
lieb überlaſſen, den höchſten Preis für feine Waare zu ers 
Üreben, ohne vom Verkaufe durch allgemeine Beſchlüſſe 
abgehalten zu ſein. Deſſenungeachtet ſah der Schluß des 
Marktes die Hälfte der Wolle unverkauft. Sonach ernteten 
mittelſt des herabgedrückten Preiſes die Breslauer Händler, 
was ſie durch verſchiedentliche Manöver geſäet hatten. Denn 

ohen Contrakte find größtentheils durch kleine Händler 
»Müäkler abe eſchloſſen worden, welche ihr erſpartes Geld 
ein am vortheilhafteſten anzulegen glaubten. Die dadurch 
hervorgerufene Meinung von zu erwartenden hohen Preiſen 
unterhielten nun die anderen Händler durch abgeſchickte 

genten, die in extremer Weiſe nur da auf Wolle boten, 

d man keine Eigenthümer, ſondern blos Schäfer und 


* 


Verwalter vor ſich ſah. So iſt es gekommen, daß der an⸗ 
fängliche Preisaufſchlag auf den vorjährigen Stand zurück⸗ 
geführt worden iſt. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 4. Juni. Die Reiſe unſeres Monarchen 
nach den lombardiſchen Provinzen dürfte Ende des Monats 
Juli angetreten werden. Man hofft, wenn bis dahin das 
Syſtem der Amneſtirungen in ausgedehntem Maßſtabe fort⸗ 
geſetzt und auch die Einberufung der Congregationen vers 
kündigt wird, daß ſodann die allgemeine Stimmung in den 
lombardiſchen Provinzen eine ſehr freudige und huldigende 
ſein werde. Noch wichtiger in diplomatiſcher Beziehung iſt 
aber, daß ſich die Reiſe des Kaiſers wahrſcheinlich durch 
Tyrol nach Süddeutſchland erſtrecken werde, um eine Zu- 
ſammenkunft mit Louis Napoleon herbeizuführen. 

Wien, 7. Juni. Feldmarſchall Fürſt Windiſchgrätz, 
welcher vorgeſtern aus Berlin hier eingetroffen iſt, wurde im 
Laufe des Nauen Vormittags von Sr. Majeſtät dem Kaifer 
in beſonderer Audienz empfangen und erhielt für morgen eine 
Einladung zur kaiſerlichen Tafel. Geſtern hatte der Fürſt 
eine längere Conferenz mit dem Grafen Buol, welche That— 
ſachen eben nicht geeignet find, die Verſicherungen der offi⸗ 
eiellen Organe zu beſtätigen, nach welchen die Reiſe des Für⸗ 
ſten nach Berlin durchaus keinen politiſchen Zweck gehabt 
habe. In der That hört man auch vielfach verſichern, daß 
die Miſſion des Fürſten ſich hauptſächlich auf den April⸗ 
Vertrag bezogen habe, daß aber die Erfahrungen, welche der 
Fürſt in Berlin gemacht, den Intentionen des diesſeitigen 
Cabinets nicht ganz entſprochen hätten. 

Trieſt, 7. Juni. Mittelſt des Lloyddampfers iſt 
aus Dalmatien die Nachricht eingelaufen, daß die Türken, 
durch die Promulgirung des Hat Humayum verſtimmt, in 
Podgorizza zwei chriſtliche Kirchen zerſtörten. Zu Niſich 
wurden aus demſelben Anlaſſe zwei Chriſten getödtet, aus 
Rache überfielen letzterer Glaubensgenoſſen eine muſelmänni⸗ 
ſche Caravane, tödteten 14 Türken und führten 9 Saum⸗ 
thierladungen nebſt 600 Ducaten mit ſich fort. 

Aus Turin, 5. Juni, wird telegraphirt: „Man ver⸗ 
ſichert, der Miniſter-Präſident, Graf Cavour, werde von 
Neuem nach Paris reiſen. In halbamtlichen Kreiſen ſieht 
man die Lage in Anbetracht der gegenwärtig von England 
in Malta vorgenommenen Rüſtungen als ſehr ernſt an.“ 


Frankreich. 

Paris, 7. Juni. Der pariſer Gemeinderath hat 
in der nämlichen Sitzung, in der er die zu den Tauffeſten 
beſtimmten Fonds votirte, auch auf den Antrag des Seine⸗ 
Präfecten einmüthig beſchloſſen, der Regierung 100,000 Fr. 
für die Ueberſchwemmten zur Verfügung zu ſtellen. 

— Der Kaiſer hat von den ausgeſtellten Thieren, 
Geräthſchaften, Sämereien ꝛc. bereits für 100,000 Fr. an⸗ 
gekauft und zur Vertheilung unter die verſchiedenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine beſtimmt. Geſtern wurde die Aus⸗ 
ſtellung von mehr als 25,000 Perſonen beſucht. 

— Die Wahl für den durch den Tod Adam's erle⸗ 
digten Platz ſim Inſtitut von Frankreich, Abtheilung der 
891 Künſte, ſchwankt noch zwiſchen Berlioz und Felieien 

avid. 


— Nach den neueſten Depeſchen hat jenſeit Blois der 
Dienſt auf den Eiſenbahnen nach Nantes und Bordeaux 
ſchon ſeit zwei Tagen eingeſtellt werden müſſen; die Verhee— 
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rungen ſi BP Daß, daß an baldige Wiedereröffnung des! Ernſtlichſte beſchwor, 
nic 


Bahnverkehrs nicht gut zu denken iſt. 
1 Außer dem vom geſetzgebenden Körper votirten 
Credit von 2 Millionen hat der Kaiſer dem Departement 
Vaucluſe 200,000 Fr., dem Departement Bouches⸗du-⸗Rhone 
200,000 Fr. und dem Departements Drome und Ardeche 
jedem 100,000 Fr. bewilligt. Die Eiſenbahn-Geſellſchaften 
haben ſich über gemeinſchaftliche Unterzeichnung von angebs 
lich 200,000 Fr. für die Ueberſchwemmten verſtändigt. 
Dahier ſind auf der Polizei-Präfectur in den erſten zwei 
Tagen 488,678 Fr. gezeichnet worden; die Liſten des Con⸗ 
ſtitutionel und Sieele ergeben über 100,000 Franken. 

— Die Berichte aus Blois, Tours und Amboiſe 
lauten beſſer, Im Süden haben die Ueberſchwemmungen 
zum großen Theil aufgehört. Jetzt erſt bekommt man einen 


Blick in das Maſſenhafte der Verheerungen, welche die aus— 

etretenen Flüße verurſacht haben, und man ſchätzt für die 
genden allein den Verluſt auf 250 Millionen Fran⸗ 
ken. Hier hört man von nichts als von Unterzeichnungen, 
Hülfeleiſtungen u. ſ. w., und die Pariſer wie überhaupt die 
Franzoſen beweiſen das regſte Mitgefühl. 

Paris, 8. Juni. Ein großer Theil der Ochſen und 
Kühe der Ausſtellung iſt krank. Mehrere ſind gefallen. Alle 
möglichen Vorſichts- Maßregeln waren für die Inſtallirung 
derſelben genommen worden. Es ſcheint jedoch, daß es ihnen 
an friſcher Luft fehlt. Alle ſehen matt und angegriffen aus. 
Die Einnahmen der Ausſtellung betragen für die letzte Woche 
132,070 Fr. 

— Geſtern wurde die Drainirungs-Dampfmaſchine 
von John Fowler verſucht, und das Reſultat übertraf alle 
Erwartungen. Dieſe Maſchine legt 6 Metres Röhren in der 
Minute. 

Paris, 10. Juni. Der päpſtliche Legat u latere 
Cardinal Patrizi iſt geſtern hier angekommen und mit Pomp 
empfangen worden; er bewohnt den Pavillon Marſau in den 
Tuilerien. 


Der Kaiſer iſt aus Anlaß der Ueberſchwemmungen 
der Loire nach Augers und Trelazs abgereiſt. 


Großbritannien. 


London, 6. Juni. Der Prinz-Regent von Baden 
und Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen benutzen ihren 
nun bald zu Ende gehenden Aufenthalt in der Hauptſtadt, 
um die Sehenswürdigkeiten derſelben in Augenſchein zu neh- 
men; und ſo beſichtigte Erſterer geſtern den Rieſendampfer, 
mit deſſen Bau man nun ſchon anderthalb Jahre auf der 
Themſe beſchäftigt iſt, während Letzterer einen Gang durch 
die Parlamentsgebäude machte und im Laufe des Tages Be— 
ſuche bei der Herzogin von Southerland, bei Lord Weſtmor— 
land und der Herzogin von Kent abſtattete. Nachmittag fuh⸗ 
ren Se. königliche Hoheit mit der Königin, dem Prinzen 
Albert und der Prinzeß Royal nach der Garde-Kaſerne, wo 
für die Kinderſchule der Garde ein Wohlthätigkeits-Bazar 
gehalten wurde, und nach 10 Uhr Abends erſchien der Hof 
mit feinen Gäſten auf einem zum Beſten der königl. Muſik— 
Akademie veranſtalteten Balle, wo von der eleganten Welt 
Alles vereinigt war, was ſich nur durch Geld und hohe 
Empfehlungen eine Eintrittskarte hatte verſchaffen können. 

Aus Stafford, 6. Juni, wird gemeldet: „Seit 
Palmer von London aus in das hieſige Gefängniß zurück⸗ 
gebracht worden iſt, hat ihn, mit Ausnahme natürlich des 
Gefängniß-Gouverneurs, Majors Fulſord, und des Gefängniß⸗ 
Caplans, Niemand beſucht, als ſeine drei Brüder, ſeine 
Schweſter und ein gewiſſer Mr. Wright, der aus philanthro⸗ 
piſchen Beweggründen die Gefängniſſe beſucht und einen vom 
Staats⸗Secretär des Innern ausgefertigten Erlaubnißſchein 
zum Beſuche aller Gefängniſſe im Lande beſitzt. Seit ſeiner 
Verurtheilung hat Palmer fortwährend dieſelbe Falıblütige 
und gelaſſene Haltung beobachtet, die ihn während der ganzen 
Dauer des Prozeſſes auszeichnete. Es iſt jedoch Grund zu 
der Annahme vorhanden, daß dieſe Ruhe zum großen Theil 
eine erkünſtelte iſt und daß ſeine Vertheidiger ihm aufs 
dringendſte vorgeſtellt haben, wie nöthig es ſei, die größt⸗ 
mögliche Gleichgültigkeit au den Tag zu legen, da dies das 
beſte Mittel ſei, ſie bei ihren Bemühungen, eine Umwandlung 
der Strafe zu erwirken, zu unterſtützen. Die Ermahnungen 
des Gefänguniß-Caplaus hat er ſehr wenig beachtet, und ob⸗ 


gleich die Unterredung mit Herrn Wright, der ihn aufs ac uud bin. 
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Buße zu thun und durch das Geſtänd⸗ 
niß, daß der Richterſpruch ein gerechter ſei, ſein Verbrechen 
einiger Maßen zu fühnen, einen gewiſſen Eu 
machte, ſo war dieſer doch nur ſehr flüchtiger Natur, und 
die verſtockte und gleichgültige Haltung des Verurtheilten 
kehrte ſchnell wieder. Ehe er nach London gebracht wurde, 
wohnte er regelmäßig dem Gottesdienſte in der Gefängniß⸗ 
Capelle bei; ſeit ſeiner Rückkehr aber hat er ſie noch nicht 
ein einziges Mal beſucht. Doch lieſ't er viel in der Bibel 
und in anderen Erbauungsſchriften. Von feinem Prozeſſe 
ſpricht er nur ſelten, und wenn er es thut, ſo beklagt er ſich 
in der Regel über das Reſums Lord Campbell's. Er ſagt 
ferner, er habe von dem Augenblicke an, wo die K e 
nen ſich zur Berathung entfernten, bis zu ihrem Wieder⸗ 
eintritt in den Sitzungsſaal beſtändig an ein freiſprechendes 
Urtheil geglaubt. Bei ihrem Wiedereintritt jedoch habe er 
ſofort an dem Geſichte des Obmannes geſehen, daß das Ver⸗ 
diet auf Schuldig lauten werde. Der Gefängniß-Gouverneur 
hat mehrere Hunderte von Briefen erhalten, die den Verur⸗ 
theilten betreffen. Vielen derſelben find religiöſe Flugſchriften 
beigelegt, andere enthalten Gedichte, die auf das Gemüth des 
Verbrechers wirken und ihn zum Bewußtſein feiner. Lage 
bringen ſollen; doch hat der Gouverneur es für gut befunden, 
dieſe Schriftſtücke nicht an Palmer gelangen zu laſſen, der 
auch nicht einmal Zeit genug haben würde, ſie alle zu leſen. 
Andere Briefe hinwiederum ſind ganz verſchiedener Natur. 
In einem derſelben, welcher von einem „„Bewohner von 
Rugeley““ herrührt, wird dem Gouverneur mitgetheilt, daß 
die Verwandten Palmer's ſich bemühen, ihm die Mittel zur 
Selbſtentleibung zu verſchaffen, und zwar wolle man ſich 
ſeines Sohnes dazu bedienen. Palmer wird keinen Augen⸗ 
blick allein gelaſſen. 
abwechſelnd Tag und Nacht, um jeden etwaigen 
Verſuch zu verhindern.“ 


Rußland. 

Petersburg, 30. Mai. „Eine Strafe nach den 
Standesverhältniſſen des dadurch Betroffenen, ſelbſt nach 
hieſigem Maßſtabe ſeltener Strenge, iſt ſoeben mit Geneh⸗ 
migung des Kaiſers über den Oberſten Bronewski Verbin t 
worden. Dieſer Offizier hatte die Funktion eines Kommiſ⸗ 
ſionärs bei der tſchernomoriſchen Intendantur, und die 
große Zahl von Veruntreuungen und Unterſchlagungen, 
welche bei dieſer Verwaltung vor längerer Zeit entdeckt 
wurden, waren zum großen Theil von ihm verübt. Es 
hat ſich ihm eine eben ſo große Verwegenheit als Ver— 
ſchwendungsſucht nachweiſen laſſen, er hat Kroneigenthum 
wie Privatgelder mit gleicher Leichtfertigkeit vergeudet. Der 
Spruch des Kriegsgericht lautet auf Degradation zum Ge⸗ 
meinen und Verluſt des Adels. 

— Als Beweis, mit welcher Aufmerkſamkeit der Czar 
der nationalen Eigenliebe der Polen zu ſchmeicheln gewußt 
at, wird in einem Briefe angegeben, daß er während ſeines 
Aufenthalts in Warſchau beſtändig in der polniſchen National⸗ 
uniform, als Uhlane, gekleidet erſchien. 


Griechenland. 


Selbſtmord⸗ 


Nachrichten aus Athen vom 28. beſagen, daß König 


Otto ſicher demnächſt nach Deutſchland gehen und die Kö⸗ 
nigin während ſeiner Abweſenheit die Regentſchaft überneh⸗ 
men wird. Der Zweck der königlichen Reiſe ſoll ſein, unter 
den deutſchen Höfen Anhänger der von Griechenland in neueſter 
Zeit verfolgten Politik zu ſuchen und fo dem weſtlichen Ein- 
fluß — melchem man nicht offen entgegen treten kaun — ein 
Gegengewicht zu geben. 


Dermifdtes 


Kürzlich wurde auf der Straße nachſtehendes offne Schrei⸗ 
ben gefunden. Da daſſelbe keinen Namen, weder der Schreiberin 
noch des Empfängers enthält, Te glauben wir keine Indiseretion 
zu begehen, wenn wir daſſelbe ſeiner Originalität wegen unſern 
Leſern mittheilen. — „Namenleß gelibter Ferdinand! Es iſt Uns 
recht von Sie, daß Sie um einet Lumperei wegen mit mir bre⸗ 
chen wollen; ich werde nie willigen, daß Sie brechen. Und noch 
weniger um einer einfältigen rede, wo ich nichts geredet habe, 
als was der Paderborner geredet hat, wo ich nicht gegenwärtig 
Es iſt mir dieſes wiedergeſagt worden ohne 


Zwei Gefangenwärter bewachen ihn 


* 


* 
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daß ich darum gefragt habe. Nie aber iſt es mir in Sinn ge⸗ 
kommen, Ihnen einen platifußigen Trängknecht in gegenwart 
anderer zu heißen, und diefe grebe Lüge iſt fürchterlich. Ach, 
wie grauſam ſind die verleimungsſüchtige Menſchen, welche ein 
liebendes Paar wie Tiger und Löwen verfolgen. Ich rufe den 
Himmel zum zeigen, daß ich nur geſagt habe, wie der Pader⸗ 
borner, daß Sie plattfüßig find, welches doch keine Sünde iſt, 
da ſogar unſer Jungerherr, wo ich diene, plattfüßig it und deß⸗ 
halb von's Militär befreit geworden war. Aber mein Gott, wie 
können Sie daß von mich glauben? — Und Sie verlangen um 
dieſer Lumpetei Ihre Locke wieder, die mir jo theier iſt. Nein, 
nimmermehr, ſie iſt ins medaljong gefaßt und ruht au meinem 
Halſe, bis ich erbleiche. Plattfüßig oder nicht, ich lübe Ihnen 
namenleß unausſprechlich und ich erwarte ein gleiches von Sie. 
Beſinnen Sie ſich und vertrauen Sie mich, Sie haben mich ſo 
lange vertraut und jetzt ſollten wir brechen. Ich warte münd— 
liches oder ſchriftliches zum treſt meines verwundeten Herzen.“ 
Ihr rädliches Rl. 


Lela Mentez hat endlich, wenn auch nicht ihren Meiſter, 
doch ihre Meiſterin gefunden. Die Ballarat-Times erzählt das 
Mißgeſchick der kesmopelitiſchen Tänzerin in nachſtehender Weiſe: 
„Lela Montez wurde bekanntlich ven Hrn. Crosby für das Toca⸗ 
ter zu Ballarat engagirt. Als es zur Abrechnung kam, fing ſie, 
wie gewöhnlich, mit dem Dircetor Händel an und hätte ſich bei 
dieſem Anlaſſe wahrſcheinlich einem ihrer Lieblings-Exceſſe bins 
gegeben, als ein Deus ex machina — Madame Cresby er: 
ſchien. Mit einer Reitpeitſche bewaffnet, ſchlug die Frau des 
Directots fo ſtark und jo oft auf die arme Lela les, daß die 
züchtigende Ruthe in Trümmer ging. Dann faßten ſich die beis 
den Kämpfenden bei den Haaren und ... das Ulebrige kann 
man denken, aber nicht ſchreiben“, ſagt die Ballarat-Times, ins 
dem ſie anfügt, daß Lola Montez wohl für längere Zeit nicht 
mehr wird tanzen können. 


Eine intereſſante Touriſtin verweilt ſeit einigen Tagen in 
Berlin, nämlich die Amerikanerin Miß Dix (aus Boſten), welche 
ſich die Gründung von Hoſpitälern in ihrem Vaterlande zur 
Lebensaufgabe gemacht hat. Auf deren Anregung ſind bereits 
in den Vereinigten Staaten Nordamerika's 15 Kranken häuſer und 
2 in Canada, das kleinſte mit 250 Betten erbaut und ausgeſtattet 
worden. Dieſe ehrenwerthe Dame bereiſt nunmehr ſeit 4 Monaten 
zu humaniſtiſchen Zwecken den europäiſchen Kontinent und begab 
ſich zuerſt nach Konſtantinopel, wo ſie beim Sultan eine Audienz 
und ein williges Gehör für ihre Vorſchläge fand, die von den 
Weſtmächten in der Türkei proviſeriſch gegründeten Hoſpitäler zu 
dauernden für die türkiſchen Truppen zu verwenden. Vom Orient 
richtete Miß Dix ihre Reiſe nach Paris und Berlin und nahm 
in hieſiger Reſidenz mit großer Befriedigung mehrere der vor— 
züglichſten Heil⸗Inſtitute, insbeſondere Bethanien, das Charite: 
Krankenhaus und das gymnaſtiſch-orthopädiſche Inſtitut des 
Sanitaͤtsraths Berend in Augenſchein. In den nächſten Tagen 
will dieſe Dame ſich nach Petersburg begeben. 


Die letzte Verſammlung des kirchlichen Centralvereins in 
Gnadau hat ſich, wie den „H. N.“ geſchrieben wird, u. A. zu 
felgenden Theſen bekennen zu müſſen geglaubt: „Die liturgiſchen 
Gottesdienſte gehören zu den Nothſtänden der evangeliſchen Kirche 
und der nationale Zuſtand des liturgiſchen Gottesdienſtes iſt die 
(deutſche) Meſſe an jedem Sonn- und Feſttage. — Wenn dem⸗ 
nach die hohen geiſtlichen Behörden ihre Zeit werden erſehen haben, 
dann werden ſie ihr gegebenes Verſprechen halten und mit einer 
neuen Liturgie an das Licht treten, mit einer deutſchen Meſſe.“ 
Das Krankenbild des Abendmahls iſt der Mangel der Privat— 
beichte; das Krankenbild der Trauung: das Verſchwinden des 
Einfluffes der Geiſtlichen auf die Eheverlöbniſſe, und das Kranken— 
duld der Begräbniſſe, die Beſtattung der unkirchlichen Glieder der 

hemeinde mit kirchlichen Ehren. — Endlich ſollten die Hebammen 
nicht blos mediziniſch, ſondern auch kirchlich inſtruirt werden, 
gründlich belehrt werden über das Bad der Wiedergeburt und 
Morgen⸗ und Abendbetſtunden ſollten in keinem Hebammen: 
Juſtitute fehlen. 


Aus München wird von einem Piſtolen-Duell be: 
richtet, das am 1. Juni Nachutittags zwiſchen 4 und 5 Uhr 
Meifchen dem Artillerie-Lieutenant P. und dem Studenten G. 
ſtaufand, in welchem der letztere todt geblieben iſt. Die Veran— 
laſſung ſoll eine nur geringfügige, aber die Erbitterung der beiden 
egner eine um fo größere geweſen fein. Der am Plage augen— 
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blicklich tert Gebliebene, Conſenior einer Studentenverbindung, 
und, wie man ſagt, einziger Sohn einer Wittwe in Regensburg, 
ward alsbald ins Leichenhaus des Kirchhoſs gebracht; fein Geg⸗ 
ner und die Sekundanten aber haben ſich ſofort bei den zuftändigen 
Behörden geſtellt und Anzeige von dem traurigen Vorfall gemacht. 
Gegen ihr Ehrenwort, ſich nicht aus der Stadt zu entfernen, ſind 
ſie auf freiem Fuße belaſſen worden. 


Wegen der langen Dauer des Palmer' ſchen Prozeſſes 
iſt die Aufmerkſamkeit von Ausländern mehr als gewöhnlich auf 
gewiſſe Eigenthümlichkeiten des engliſchen Straſverfahrens gelenkt 
werden. Am meiſten fällt in die Augen die Behandlung der 
Juiy. Sie wird im eigentlichen Sinne des Wortes gefangen 
gehalten, um zu verhüten, daß in irgend einer Weiſe auf fie 
eingewirkt werde. Die Geſchworenen werden aus der Sitzung 
von zwei Sheriffs nach einem benachbarten Hetel eskortirt und 
in eine Reihe von Zimmern gebracht, an deren Eingang die 
Sheriffs Peſte faſſen. Es wird Niemand zugelaſſen, als die 
Kellner, welche die Speiſen auftragen. Sie erhalten keinen Brief, 
keine Zeitung und keine mündliche Mittheilung anders, als indem 
fie von der Thür her, für Alle hörbar, dem Betreffenden zuge— 
ſchrieen wird. Einem wurde auf dieſe Weiſe kundgethan, daß 
feine Familie einen Zuwachs erhalten. „Eins oder zwei?“ 
rief er zurück. Eins! lautete die Antwort. „Alſo beſſer 
als das letzte Mal“, menelegiſirxte er erleichtert zur großen 
Erheiterung feiner Gefangenſchaftsgenoſſen. Alle ſchlafen mit 
ihren beiden Wächtern in einem großen Saale und keiner wird 
auf welche Veranlaſſung immer außer Augen gelaſſen. Am Abend 
führt man ſie in einem abgeſperrten Raume des Tempelgartens 
ſpazieren und Sonntags werden fie in einem Omnibus nach dem 
Walde von Epping gebracht. Die Verpflegung, die von der 
City getragen oder doch vorgeſchoſſen wird, fell beneidenswerth 
ſein. Einer, der an Podagra leidet und durch fein Erkranken 
das ganze Verfahren zu nichte machen würde, wird gehätſchelt 
und getätſchelt wie eine Dame in intereffanten Umſtänden. Andere 
Eigenthümlichkeiten find, daß von den mehreren kodeswürdigen 
Verbrechen, welche die Todtenbeſchauer gefunden haben, zunächſt 
nur das eine zur Anklage geſtellt iſt, bei dem die größte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der Verurtheilung, und daß von den Wechſelfälſchungen, 
die Palmer zur Laſt gelegt werden, keine Notiz genommen wirt. 
Man verurtheilt in England jemanden nicht wie weiland in 
Deutſchland „wegen Raubmordes und kleinen gemeinen Diebſtahls.“ 
Vielleicht ſehr unwiſſenſchaftlich, aber gewiß ſehr vernünftig; 
denn der Menſch kann doch nur einmal hängen. 


Ein koͤniglicher Beamter in Minden litt ſchen ſeit ein 
paar Jahren an Abſpannung und rheumatischen Affectionen, ohne 
daß er der wahren Urſache davon auf die Spur kommen konnte. 
Sorgfältige ärztliche Forſchungen haben endlich ergeben, daß die 
Urſache dieſes Leidens eine metalliſche Vergiftung iſt, welche da⸗ 
durch herbeigeführt werden, daß der Mann eine Reihe von Jah—⸗ 
ren hindurch in einem Geſchäftszimmer gearbeitet hat, das mit 
ſtark arſenikhaltigen Tapeten tapezirt war. Chemiſche Unterfus 
chungen, die auf naſſem und trockenem Wege in Minden und 
in Rheme mit einem kleinen Stück der Tapeten vorgenommen 
wurden, haben herausgeſtellt, daß dieſelben Arſenik in ſehr bes 
deutender Quantität enthalten, 


Lauſitzer Nachrichten. 


(Verſpätet.) 

Görlitz, 11. Juni. Die wiederhelt angekündigte Auf— 
führung des Oratoriums „Johannes der Täufer“ ven Emil 
Leonhard hat bent vor 8 Tagen ſtattgefunden. In Rückſicht 
auf den Inhalt und die muſikaliſche Bedeutung des Oratoriums 
konnen wir im Allgemeinen auf die ausführliche Analyſe“) des⸗ 
ſelben, welche in mehreren Nummern dieſer Zeitung gegeben wor- 
den iſt, verweiſen, und werden nur über die Aufführung ſelbſt 
zu berichten haben. Unterlaſſen können wir jedoch nicht, zu bes 
merken, daß die durch die vorangegangenen Erläuterungen und 


*) Für welche man dem Hrn. M.-D. Klingenberg ſehr 
dankbar ſein muß, da ſie das Verſtändniß und die richtige Würdigung 
des Werkes ungemein erleichtert und gefördert hat. — Berichtigen 
wollen wir aus jenen Vorerinnerungen beiläufig, daß Leonhard nicht 
1809, ſendern 1810 in Lauban geboren iſt. Außer feinen dort aufge⸗ 
führten Compoſitionen nennen und empfehlen wir allen Clavierſpielern 
noch feine vom Norddeutſchen Muſikverein gekrönte Breis-Sonate (Op. 5) 
und 3 Sätze Variationen à 4 mains (Op. 7). 
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Hinweiſungen auf die' Gediegenheit des Werkes ziemlich boch ge— 
ſpannten Erwartungen nicht blos befriedigt, ſondern bei Weitem 
übertroffen worden ſind. Ueberall tritt uns in der großartig an— 
gelegten und bis zur Vollendung ausgeführten Compoſition eine 
Originalität und Glaffieität entgegen, wie kaum in einem andern 
ähnlichen Werke der Neuzeit; da iſt überall Kraft und Fülle, 
nirgends eine Mattheit oder Leere, da iſt überall Abrundung und 
Schönheit, nirgends Breite oder Trivialität, da iſt Alles groß 
und edel, da iſt keine Note umſonſt und ohne Zweck und Plan 
geſchrieben. Wir würden den uns zugemeſſenen Raum bei Weis 
tem überſchreiten müſſen, wollten wir auch nur die hervorragend— 
ſten Stellen des Oratoriums namhaft machen und den Empfin— 
dungen Worte leihen, welche ihre Anhörung in uns erweckte. 
Anerkennen müſſen wir aber, daß an dem allgemein günſtigen 
Erfolge, welchen das Oratorium gehabt hat, die gelungene Auf— 
führung ihren gerechten Antheil hat, über welche wir aus dem 
Munde des Autors ſelbſt, der zur Anhörung ſeines Werkes aus 
München hergekommen war, das befriedigendſte Zeugniß vernom— 
men haben. Das Orcheſter war hinlänglich ſtark beſetzt, und 
das aus 45 Mann beſtehende Quartett ſchloß ſchätzenswerthe 
Kräfte aus den Königl. Sächſiſchen und Fürſtl. Hehenzollern— 
ſchen Hofkapellen in ſich, die ſich durchweg auf glänzende Weiſe 
geltend machten. Die Sologeſangs-Parthien waren durch Fr. 
Reinhard-⸗Schulze aus Dresden (Sopran), Fräul. Emilie 
Klingenberg von hier (Alt), Hrn. Gymnaſiallehrer Hirſch— 
berg aus Sagan (Tenor) und Hrn. Kammerſänger Konradi 
aus Dresden (Baß) würdig vertreten. Der Chor, beſtehend aus 
dem vom MD. Klingenberg geleiteten Geſangvereine, wel— 
cher durch 66 Schüler des Gymnaſiums und der Realſchule, und 
durch 20 Schülerinnen der Mädchenſchule, ſowie durch mehrere 
auswärtige Sänger bis auf 170 Stimmen verſtärkt war, und zu 
welchem noch ein Männerchor (Phariſäer und Schriftgelehrten) 
von 70 Sängern trat, wirkte mächtig. 
Wenn man erwägt, daß das ganze aus circa 300 Mit⸗ 
wirkenden beſtehende ausführende Perſonal und namentlich das 
Orcheſter aus ſehr verſchiedenen, ſich gegenſeitig fremden Kräften 
zuſammengeſetzt war, daß dem Letzteren die Compoſitien mit ihren 
Eigenthümlichkeiten und zum Theil großen Schwierigkeiten ganz 
und gar unbekannt war, fo kann man der allerdings gewohnten 
Umſicht und Tüchtigkeit des Dirigenten, ſo wie dem guten Wil⸗ 
len und dem Fleiße, mit welchem jeder Einzelne an ſeinem Platze 
zum Gelingen des Ganzen beitrug, die gerechte Anerkennung nicht 
verſagen. Denn das Enſemble war von der Art, daß kein Ver⸗ 
ſtoß daſſelbe geſtört hat, wenn auch von Seiten einzelner Blaſe— 
Inſtrumente wenige kleine Verſehen vorkamen, die aber dem Laien 
und Demjenigen, der nicht genau mit dem Werke vertraut war, 
kaum bemerkbar haben werden können. Die Soloſänger waren 
ſämmtlich in den Geiſt ihrer Parthien eingedrungen und brillirien 
durch ihre ausgezeichneten Mittel. Was wir ihnen jedoch zum 
beſondern Verdienſte anrechnen, das war die ſtrenge Pietät gegen 
die Compoſition; da hörten wir nichts von eingelegten Verzie— 
rungen und überflüſſigen Keloraturen, ſondern überall deeumen— 
tirte ſich der dem ganzen Werke aufgeprägte edle Stempel des 
Ernſtes und der Würde. Untadelhaft und von außerordentlicher 
Wirkung waren die Chöre und hier müſſen wir namentlich dem 
M.⸗D. Klingenberg unſern Dank für das unendlich fleißige und 
gewiſſenhafte Einſtudiren derſelben ausſprechen. Man bedenke, 
daß, wie ſchen eben geſagt worden iſt, der Sopran und Alt 
zum großen Theile aus Kindern, aus Zöglingen der hieſigen bö- 
heren Schulanſtalten, beſtand, und erinnere ſich der unerſchüt⸗ 
terlichen Sicherheit, der reinen Intonation G. B. in dem a ca- 
pella zu ſingenden Chorale „Ach, Gott im Himmel, ſieh darein“ ꝛc. 
No. 31, deſſen Anwendung und Harmoniſirung übrigens ven 
großartiger Wirkung iſt), des ſtets richtig und am Platze ange: 
brachten Crescendo und Deerescendo, des zarteſten Piano und 
des einmüthigen Forte, ver allen Dingen aber gedenke man der 
guten Ausſprache und richtigen Aecentuation, die im Chore ie 
ſchwer zu erzielen iſt, und des Anſchmiegens der Chöre an die 
Soliſten, wo dieſe mit ihnen zuſammen zu ſingen hatten, 6. B. 
der decenten Begleitung der Phariſäer No. 5, und namentlich der 
Salome No. 27), — und man wird ſagen müſſen, daß das 


) Wir halten gerade dieſe Nummer für ein Meiſterſtück im 
Oratorium. Der dramatiſchen Situation und dem Texte nach, welcher 
mit großem Geſchick von dem Componiſten ſelbſt zufammengeftellt iſt, 
ſoll Herodes bei Gelegenheit des Gaſtmahls durch Salome und ihre Be⸗ 
gleiterinnen ſinnlich aufgeregt, und in dieſer Aufregung zu ſeinem un⸗ 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


nur als eine Frucht tüchtigen und gründlichen Unterrichts, welchen 
jene Anſtalten durch Hrn. M.-D. Klingenberg empfangen, an⸗ 
geſehen werden kann, ohne welchen die Technik zur Ausführung 
einer ſo complicirten Compoſition nicht zu erlangen iſt. Die 
Chöre der Phariſäer und Schriftgelehrten, vom Hochkircher Ge— 
ſangvereine (Dirigent: Cantor Horſchke in Giuna) trotz ibxer 
erheblichen Schwierigkeit ohne Fehl ausgeführt, gaben dem Gan— 
zen eine treffliche dramatiſche Färbung; ſie würden jedoch noch 
mehr hervorgetreten fein, wenn die Oertlichkeit eine günſtigere 
Aufſtellung derſelben zugelaſſen hätte und wenn nicht die Erfah⸗ 
rung lehrte, daß Männerchöre dem Orcheſter und dem gemiſchten 
Chere gegenüber immer im Genitivus ſtehen, d. h. weniger wir⸗ 
ken, als man ihrer Stärke nach glauben ſollte. — Aus dieſen 
Andeutungen geht hervor, daß wir mit Recht die Aufführung 
eine gelungene nennen konnten. Wir freuen uns deſſen um fo 
mehr, als dadurch dem in jeder Beziehung ehrenwerthen Com— 
peniften eine wohlverdiente Genugthuung zu Theil geworden und 
ſein vortreffliches Werk mit Ehren in die Oeffentlichkeit eingeführt 
worden iſt. Wenn in der Zukunft, wie wir hoffen und erwar— 
ten, „Johannes der Täufer“ in der Zahl der der deutſchen Muſik 
eigenthümlichen Oratorien die ihm gebührende rühmliche Stelle 
eingenemmen haben wird, und ſich noch viele Menſchen an ſei— 
ner Schönheit erfreuen und erbauen werden, dann wollen wir 
mit Stolz daran denken, daß Görlitz der erſte Ort war, wo der— 
ſelbe aufgeführt wurde. 

— Künftige Woche wird Hr. Robin, Pyhyſiker Ihrer 
Majeſtät der Königin von England, hierſelbſt Vorſtellungen ge— 
ben. Es iſt dies derſelbe Künſtler, welcher im vergangenen 
Jabre durch feine phyſikaliſchen Soirsen im Hötel de Ruſſie zu 
Berlin ſo enormes Aufſehen machte, daß alle Zeitungen und Jour⸗ 
nale der Reſidenz ſeines Ruhmes voll waren und Mittheilungen 
ven feinen noch gar nicht da geweſenen Leiſtungen brachten. 
Uebereinſtimmend mit den Berliner Urtheilen über Hrn. Robin 
lauten die Zeitungsberichte aus allen Hauptſtädten der Welt. 
Wir dürfen daher mit Grund das Publikum auf die intereffanten 
Productionen des Hrn. Robin im Voraus aufmerkſam machen. 

— Auf dem am 6. und 7. Juni hierſelbſt abgehaltenen 
Wollmarkte waren 1680 Stein Wolle zum Verkauf geſtellt, wo⸗ 
von aber nur 590 Stein theils an hieſige, theils an auswärtige 
Fabrikanten verkauft worden ſind. Der Grund dieſes geringen 
Abſatzes lag hauptſächlich in dem ungewöhnlich langſamen Vers 
laufe des Breslauer Marktes, von welchem weder den hieſigen 
Producenten, noch den Käufern ein beſtimmtes Reſultat bekannt war. 

— Zu Nr. 65 d. Bl. iſt nachzutragen, daß der Bauer⸗ 
gutsbeſitzer Grohmann aus Seiffersdorf bei der Vertheilung 
der Thierſchau-Prämien eine Prämie von 10 Thlr. für eine 
Mutterſtute erhalten hat. 


In der Nacht vom 9. zum 10. Juni zwiſchen 12 und 
1 Uhr brach in einem Stallgebäude der Traugott Kahlert 'ſchen 
Gartennahrung Nr. 10 zu Melaune Feuer aus und legte das 
ganze Gehöft in Aſche. Die abgebrannten Gebäude ſind in der 
Schleſiſchen Feuer-Societät verſichert. Die Entſtehungs-Urſache 
des Feuers iſt noch nicht ermittelt; man vermuthet boshafte 
Brandſtiftung. ö 


Zittau, 8. Juni. In der verfloſſenen Nacht iſt von 
der hieſigen ſtädtiſchen Polizei ein hier anſäſſiger Gelbgießer in 
ſeiner Wehnung aufgehoben worden, der ſeit einiger Zeit falſche 
ſächſiſche Vier⸗ und Achtgroſchenſtücke, auch Thaler und Biter: 
reichiſche Sechskreuzerſtücke gefertigt und beſonders in den benach— 
barten böhmiſchen Grenzorten verausgabt hat. Er hat ſich dazu 
einer Compefitien aus Zink und Wismuth bedient und die Maſſe 
in Gypsformen gegoſſen. Man hat bei der Hausſuchung eine 
ganze Menge ſolchen falſchen Geldes, auch die dazu gehörigen 
Gypsformen vorgefunden, fo daß der Schuldige fein Verbrechen 
auch ſogleich hat eingeſtehen müſſen. 


Briefkaſten. Hrn. K. in L. Schönſten Dank! In 
der nächſten Nummer. 


überlegten Verſprechen hingeriſſen werden. Das konnte für den Com⸗ 
gonifen leicht 1 Bund werden, an der er ſcheiterte; allein er hat fie 
ſehr glücklich umſchifft. Wir bören allerdings eine Art Balletmuſik, aber 
es liegt doch auch wieder in dem Umoll ein gewiſſes Etwas, das uns 
an den Ernſt des Oratoriums erinnert. Wenn man trotzdem ſagen wollte, 
es paſſe ſolche Muſik nicht in die Kirche, fo iſt darauf zu erwidern, daß 
das Oratorium auch nicht für die Kirche gemacht iſt. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


